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Mit Vitalpilzen die Leber

bei der Entgiftung unterstützen

U rsachen bezogene Therapie
mit Heilpilzen

Der Stellenwert von Anti-
Oxidantien bei der COPD
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M¡t Vitalpi lzen gegen Frühiahrsmüdigkeit
Das Stoffwechselorgan Leber unterstützen

Das Frühjahr ist da und mit ihm die berüchtig-

te Müdigkeit. viel zu selten hat man dabei die

Leber als Urheber im Blick. Doch in den ers-

ten Monaten des lahres stellt der 0rganismus

seinen Stoffwechsel um. Die Zeit des Energie-

sparens ist vorbei, jetzt wird verbrannt. Diese

Umstellung beansprucht das 0rgan so sehr,

dass sich dieser Vorgang bei vielen Men'

schen als Frühjahrsmüdigkeit äußert. Vital-

pilze können die leber auf natürliche Weise

untersti¡tzen.

Die Leber, lat. Hepar, ist im menschlichen

Körper das größte, und mit rund 1500

Gramm bei trwachsenen das schwerste Or-

gan des Zwischenstoffwechsels. Neben

Speicher-, Entgiftungs- und Ausschei-

dungsfunktionen liefert die größte exokrine

Drüse Energie und wirkt als Teilorgan des

Retikuloendothelialen Systems an Abwehr-

und Filterfunktionen mit. Darüber hinaus ist

sie an der Blutbildung bei Embryos beteiligt.

Außerdem synthetisiert die Leber Bluteiwei-

ße, Ausgangsprodukte für die Hormonsyn-

these, Abwehrstoffe und Galle für die Fett-

verdauung. Außerdem wandelt sie giftige

Stoffe in weniger schädliche oder unschädli-

che um.

Das Organ ist jedoch nicht nur Produzent

und Entsorger, sondern auch Speicher für

über das Blut aufgenommene und gerade

nicht benötigte Substanzen. Dazu zählen

Fette, das fettlösliche Vitamin A und das

wasserlösliche Vitamin B 12, Aminosäuren,

das Spurenelement Eisen sowie Kohlenhy-

drate.

Grundsåtzlich ist die Leber ein widerstands-

fähiges Organ, welches sogar zum Teil unter-

gegangenes Gewebe neu bilden kann.

Kommt es jedoch zur Entgleisung, bedingt

durch zu hohem Alkohol- und Medikamen-

tenkonsum, beziehungsweise durch eine

mangelhafte Entgiftung dieser, können Be-

findlichkeitsstörungen oder Erkrankungen

wie Fettleber, alkoholtoxische Leberentzün-

dung, Leberzirrhose und Leberinsuffizienz

auftreten.

Von Glukose zu Glykogen

Die über die Pfortader aufgenommene Glu-

kose wird mithilfe des Hormons lnsulin in die

Zellen geschleust, die gerade Energie benö-

tigen. Nicht benötigte Glukose wird zu-

nächst in der Leber zu Glykogen verstoff-

wechselt und gespeichert. Sinkt der Zucker'

gehalt im Serum, beispielsweise w¿ihrend

der Nachtruhe, schüttet die Leber den ge-

speicherten Zucker wieder als Glukose aus.

Dieser Vorgang wird durch Adrenalin und

das Enzym Glukagon stimuliert. Jedoch hal-

ten diese Reserven ohne weitere Nahrungs-

aufnahme nur rund 24 Stunden vor. lst der

Glykogenspeicher gänzlich erschöpft, kann

die Leber jedoch aus Fetten und Eiweiß neue

Glukose aufbauen. Für das menschliche

Gehirn sind diese reibungslosen Abläufe

überlebenswichtig, da es von allen Organen

den höchsten Glukosebedarf hat.

Li polyse m0lri I isieft Fettreserven

Kreist zu viel Zucker im Blut, wird er über

mehrere Schritte, nämlich Glykolyse, Acetyl-

CoA, Citratzyklus und Fettsäuresynthese, in

die Speicherform Fett umgebaut und für län-

ger andauernde Hungerzeiten eingelagert.

Über den Prozess der Lipolyse mobilisiert

der Organismus die Fettreserven und wan-

delt sie wiederum in Glukose und Ketonkör-

per um.

Aber auch die Produktion von Cholesterin

und Gallensäuren, die wiederum zur Synthe-

se von Gallenflüssigkeit benötigt werden, ge-

hört zu den Aufgaben dieses Organs, ebenso

die Produktion von Triglyzeriden. Die Tages-

produktion des Emulgators Galle beträ$ zirka

einen Liter. Ohne Galle wäre Fettverdauung

für den Menschen nahezu unmöglich und

würde zu Fettstühlen führen. Zum Fettstoff-

wechsel der Leber gehört auch die Speiche-

rung von fettlöslichen Vitaminen.

Aminosäuren werden Proteine

Proteine werden zu rund 95 Prozent in der

Leber, und zwar in den Hepatozyten gebil-

det. Dabei handelt es sich vorwiegend um
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Carrier-Proteine und Gerinnungsfaktoren.

Zu den Carrier-Proteinen zählt beispielswei-

se Albumin. Dieses ist für den Transport von

Bilirubin, Kalzium, Magnesium, Progeste-

ron, Fettsäuren und Medikamenten zustän-

dig und nützt der Aufrechterhaltung des kol-

loidosmotischen Drucks. Transferrin beför-

dert hingegen Eisen. Auch Globuline wie

lmmunglobulin G und M gehören in diese

Gruppe. Weitere Eiweiße, die von der Leber

aufgebaut werden, sind fast alle Gerin-

nungsfaktoren, z. B. Vitamin K, Antithrom-

bin und das Proenzym Plasminogen. Außer-

dem bildet sie Akute-Phase-Proteine des

Komplementsystems, die zu Teilen des un-

spezif ischen Abwehrsystems gehören.

Die Leber reguliert auch die Aminosäure-
konzentration im Blut. So werden rund 25

Prozent der Aminosåuren zu Glukose ver-

stoffwechselt.

Ausscheidung und Entgiftung

tinerseits ist die Leber eine wichtige Produk-

tionsstätte. Andererseits baut sie Substan-

zen ab und dient so der Entgiftung von kör-
pereigenen Schadstoffen oder von jenen,

die mit der Nahrung aufgenommen werden.

Beim Glukose-, Fett- und Eiweißstoffwech-

sel fallen Produkte an, die von der Leber zu

harmloseren Substanzen umgebaut, und

später überden Harn oderden Stuhl ausge-

schieden werden. Mit Hilfe von Enzymen

werden die häufig lipophilen Schadstoffe

modifiziert und wasserlöslich gemacht, um

später über die Gallenwege oder die Nieren

ausgeschieden zu werden.
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Reishi, Ganoderma lucidum

So baut die Leber beispielsweise Hämoglo-

bin, das vor allem bei der Zersetzung alter

Erythrozyten durch Makrophagen in der Milz

und Leberfreigesetztwird, zu Bilirubin um.

Beim Ab- und Umbau von Aminosäuren fällt

wiederum Stickstoff an. Diesen verstoff-

wechselt das Organ zu Harnstoff, der wie-

derum über die Nieren ausgeschieden wird.

Ebenso Ammoniak. Diese toxische Sub-

stanz entsteht sowohl im Dünndarm beim

Abbau der Aminosäure Glutamin, die eine

Hauptenergiequelle für Schleimhautzellen

ist, alsauch im Grimmdarm beim Abbau von

Eiweiß und Harnstoff. Darüber hinaus ent-

steht sie bei Muskelarbeit, und in der Leber

selbst beim Proteinabbau.

Hilfreich und doch giftig

Eine ganz wichtige Aufgabe der Leber ist

auch die Entgiftung von Medikamenten wie

Paracetamol, NSAR und Antibiotika, sowie

Alkohol. Bei Alkohol denkt man gleich an

Wein oder Bier. Vergessen werden sollte je-

R a u pe n p¡l z, Cordyce ps si ne n sis

doch nicht, dass viele Arzneimittel auf der
Basis von Ethanol produziert werden. Da

sind einerseits Husten-, Herz- oder durch-

bl utu ngsfördernde Tropfen¡ andererseits die

vielen homöopathischen I rnkturen. Aber

auch in Säften wie Apfelsaft lauern Restalko-

hole. Zudem können Fuselalkohole die

Leber belasten, die im Rahmen derVerdau-
ung von Kohlenhydraten im Darm entste-

hen, beispielsweise beieinem Befall durch
Candida albicans.

Rund zwei bis zehn Prozent des aufgenom-
menen Ethanols werden unverstoffwechselt

über die Nieren, die Lunge und die Haut

abgegeben. Der Abbau findet hingegen aus-
schließlich in der Leberstatt. ln einem ersten

Schritt wird mithilfe des Enzyms Alkoholde-
hydrogenase Ethanol zu Acetaldehyd abge-

baut. ln einem zweiten Schrittwird diese im-

mer noch lebertoxische Substanz jetzt mit-

hilfe der Acetaldehyddehydrogenase zu

Acetat umgewandelt. Über weitere komple-

xe Schritte entsteht die acetylierte Form des

Coenzym A, Acetyl-CoA. Ab hier spaltet sich

der Stoffwechsel in den Zitronensäurezyk-

lus, dessen Endprodukte Kohlendioxid und
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Ma itake, Grifola frondosa

Wasser sind und über den Urin, Atem und

Schweiß ausgeschieden werden, sowie der

Fettsäuresynthese.

Giftstoffe und Medikamente werden wieder-

um unter Mitwirkung des Enzyms Cyto-

chrom P450abgebaut.

Vernachlässigter Säure-Basen-
Haushalt

Komplementär betrachtet tritt eine Organer-

krankung in Abhängigkeit von der Schwere

und Dauer einer Regulationsstörung auf.

Demnach können Veränderungen im Bin-

degewebe (= Grundsubstanz) zu Organer-

krankungen führen. Denn das Bindegewe-

be ist der Ort, an dem der Austausch von ge-

sunden und schädlichen Substanzen

stattf i ndet. Der Begriff ,, Regu lation " u mfasst

o die Versorgung des Organismus mit Nähr-

stoffen wie Vitaminen und Mineralstoffen
o Abbau von Stoffwechselprodukten wie

Ammoniak
o lnformationen aussenden und verbreiten,

beispielsweise bei der Anwendung ho-

möopathischer Medikamente
o zum Tätigwerden anregen oder umge-

kehrt.

Bei einer Regulationsstörung kommen Aus-

leitungs- und Entgiftungsverfahren zum Ein-

satz. Komplementärmediziner und Heil-

praktiker venruenden hierfür unter anderem

homöopathische Komplexarzneimittel, die

rhythmisch mehrmals täglich über mehrere

Wochen verabreicht werden, oder sie bedie-

nen sich in dem bedeutenden Feld der My-

kotherapie und regulieren mit spezifischen

Vitalpilzen.

Dem Regulationsstau im Bindegewebe liegt

oftmals eine latente Übersäuerung zu Grun-

de. Der Körper reagiert hierauf sensibel, zu-

nächst mit Unpässlichkeit, später mit Krank-

heit. Ausgelöst wird eine Verschiebung im

Sh¡ itake, Lent¡n ula edodes

Säuren-Basen-Haushalt oftmals durch un-

ausgewogene Ernährung und einen stressi-
gen Lebenswandel.

Aber auch die häufig unterschätzten freien

Radikale schaden Zellen. Diese reaktiven

freien Sauerstoffmoleküle verursachen

massiven Stress in biologischem Gewebe.

Wissenschaftler betrachten sie grundsätzli-

che als Gefahr für die Gesundheit. Freie Ra-

dikale werden verdächtigt, degenerative Er-

krankungen und Tumoren zu begünstigen.

Einerseits entstehen sie durch Überlastung

der Stoffwechselprozesse in den Mito-

chondrien, anderseits durch UV-Strahlung,

ionisierende Strahlung und Zigaretten-

rauch. Sie setzen Oxidationsprozesse in

Gang und zerstören so Fette und Proteine im

menschlichen Organismus.

Da der Körper jedoch selber freie Radikale

bildet, kann er sie auch entgiften und auslei-

ten. Dabei helfen ihm spezialisierte Enzyme

wie Superoxid-Dismutase und Cytochrom P

450. Erst bei Überlastung ist die körpereige-

ne Entgiftung nicht mehr gewährleistet.

Mit Vitalpilzen Erfolge erz¡elen

Aufgrund ihrer lnhaltsstoffe sind grundsätz-

lich alle Vitalpilze unter anderem zur Entgif-

tung geeignet. Hierfür eignen sich nicht nur

Extrakte, sondern auch Pilzpulver. Da Pilze

basenbildende Lebensmittel sind, wirken

sie grundsätzlich entsäuernd.

Dank ihrer lnhaltsstoffe und Wirkmechanis-

men sind Vitalpilze für eine Vielzahl von

Krankheitsbildern interessant. Sie unterstüt-

zen den Organismus nebenwirkungsfrei bei

der Eigenregulation, modulieren das lm-

munsystem und schützen Zellen.

Die wichtigsten lnhaltsstoffe sind zunächst

die essentiellen Aminosäuren Phenylalanin,

lsoleucin, Threonin, Methionin, Leucin, Valin,

Au ste rn se itl i ng, Ple u rotu s ostrea t u s

Lysin und Tryptophan. Sie wirken als Co-Fak-

toren bei Entgiftungsprozessen. Weiterhin

zählen hierzu folgende Mikronährstoffe, die

in nennenswerter Menge auftreten: B-Vitami-

ne und Vitamin D, die Mineralstoffe Kalium,

Kalzium und Magnesium, sowie die Spuren-

elemente Selen, Zink, Kupfer und Eisen.

Die wissenschaftlich wirklich interessanten

lnhaltsstoffe der Pilze sind jedoch die zu den

kleinmolekularen Verbindungen gehören-

den Triterpene und immunmodulierende ln-

haltsstoffe wie Polysaccharide. Außerdem

unterstützt bei der Ausscheidung schädli-

cher Substanzen Organogermanium, das

sogar vorbeugend gegen Vergiftungen hilft.

Oben erwähnt wurden schon Enzyme. Vital-

pilze enthalten beispielsweise die Systeme

Cytochrom P450, Laccase, Glukose-Oxida-

se und Peroxidase. Einige Vitalpilze enthal-

ten nicht nur Cytochrom P450, sondern

auch Substanzen, die die Aktivität der Su-
peroxid-Dismutase nachahmen. Getestet

wurden Maitake, Reishi, Coriolus versicolor

und Cordyceps sinensis (Mycology News,

2004).

Oft unterschätzt: Vitalpilze enthalten auch
zahlreiche Ballaststoffe. Sie sind immerhin
befähigt, Schadstoffe an sich zu binden und

diese so aus dem Körper auszuscheiden.

Pilze - die Steckbriefe

Reishistärkt und unterstützt die Leber. Er ist

eines der ältesten und wirkungsvollsten Na-

turheilmittel und hat einen besonders hohen

Gehalt an Triterpenen und Organogermani-

um, sowie Polysacchariden. Der ,,Pilz der

Unsterblichkeit" hat sich in zahlreichen Stu-

dien auch als natürliches Anti-Aging-Mittel
bewährt.

Der vitalisierende Cordyceps sinensis, der
unter anderem zur Rekonvaleszenz und

Stärkung eingesetzt wird, unterstützt nicht
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Chaga, lnonotus obliquus

nur die Leber, sondern auch die Nlerentät¡g-

keit. Auf diese Weise hilft er, wasserlösliche

und toxische Substanzen auszuscheiden.

Darriber hinaus spendet Cordyceps sinensis

Energie und erhöht die Sauerstoffsättigung

im Blut, so dass er den Organismus auch

über die Atmung entsäuert.

Maitake hat ebenfalls stark leberschützende

Eigenschaften. Der miteinem am besten un-

tersuchten Vitalpilze nimmt einen besonde-

ren Stellenwert in der Mykotherapie ein. lm

Bereich Lebererkrankungen wird er gerne

mit Mariendistel kombiniert, enthält viel

trgosterin - eine Vorstufe des Vitamins D -
und wirkt unter anderem cholesterin- und

triglyceridsenkend. Studien an Tumorpati-

enten belegen, dass die Gabe des Haupt-

wirkstoffs Maitake-D-Fraktion bei knapp 50

Prozent der Leberkrebsfälle zu einer Hem-

mung des Tumonvachstums führte.

Auch der beliebte Speisepilz Shiitake ent-

hält reichlich Ergosterin und wird nicht nur

zur Entgiftung der Leber eingesetzt. Er unter-

stütztauch die physiologische Darmflora, in-

dem er das Wachstum von probiotischen

Lacto- und Bifidobakterien steigert. Sein

Hauptwirkstoff Eritadenin hat einen positi-

ven Einfluss auf den Lipid- und Homocys-

teinspiegel.

Der Austernpilz oder Austernseitling ist

ebenfalls ein zuverlässiger Cholesterin- und

Triglyzeridsenker. Sein charakteristischer
lnhaltsstoff Pleuran wirkt zudem antioxidativ

und hält freie Radikale in Schach. Die Sub-

stanz Pleuromulin hat antibiotisch wirksame

Eigenschaften.

Stark antioxidative Eigenschaften hat weiter-

hin der Chaga, eines der stärksten Antioxi-

dantien überhaupt. Neben Polysacchariden

und Triterpenen enthält der Pilz auch Super-

oxid-Dismutase. Er wird beispielsweise zur
Behandlung von Lebertumoren eingesetzt

und wirkt sich positiv auf entzündliche Er-

krankungen des Magen-Darmtraktes aus.

Sc h m ette rl ¡ ngsl ra mete, Cot ¡ ol u s ve rs icolo r

Coriolus versicolor hat neben zahlreichen

anderen auch leberschützende, antibak-
terielle, antivirale, fungizide und antipara-

sitäre Eigenschaften und ist daher unter-

stützend bei Hepatitis zu empfehlen. Sein

wertgebender Wirkstoff Krestin wurde

1977 als erstes Tumormedikament aus

Pilzen durch die japanischen Gesund-

heitsbehörden zugelassen. Auch die im-

munmodulierende Wirkung konnte in Stu-

dien beobachtet werde.

Zur Unterstützung des Lymphsystems eig-

net sich insbesondere Polyporus umbellatus.

Er entwässert, ohne die Kaliumausschei-

dung zu erhöhen, und transportiert giftige

Stoffe aus dem Grundgewebe ab, die dann

über die Nieren und die Leber ausgeschie-

den werden.

Synergien

Synergistische Effekte kann man mit Arti-

schockenblättern und Mariendistelfrüchten

erzielen.

Art¡schockenblätter (Cynarae folium) wirkt

entgiftend und regenerierend auf die Leber-

zellen, was auf die enthaltenen Kaffeoylchi-

nasäurederivate und andere Bitterstoffe zu-

rückgeführt wird. Artischocken blätter regen

die Gallentätigkeit an. Menschen mit Gallen-

steinleiden könnten hierdurch eine Kolik

auslösen, daher ist hier Vorsicht geboten.

Mariendistelfrüchte (Cardui mariae fructus)

haben eine direkte Wirkung auf die Leber-

zellen, indem der Wirkstoff Silymarin ihre

Oberflächenstruktur verändert. Auf diese

Weise wirkt er protektiv vor dem Eindringen

toxischer Stoffe. Darüber hinaus regt Silyma-

rin die Bildung neuer Leberzellen an und för-

dert ihre Regeneration.

Auch Kurkuma bzw. Gelbwurz kann erfolg-

reich gegen Leberleiden eingesetzt werden.

Eine Studie der Medizinischen Universität

Ei c h h a se, Poly po r u s u m bel Ia tu s
Alle Fotos: @ GFV Gesellschaft für Vitalpilzkunde e.V.

Graz unterder Führungvon Michael Trauner

bestätigte dies vor einigen Jahren.

Corinna Schaar

Kontaktadresse

GFV Gesellschaft für Vitalpilzkunde e.V.

Parkstr. 14

86462 [angweid-Forel

¡nfo@v¡talp¡lze.de

www.vitalpilze.de
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